
Nekr

97

WALIER LVDWVIG LANDOLT-FIERZI

180 0606049



 



——7

GEDENEEFEIER

anlãßlich der Bestattung von

——

Freitag, den 8. Juli 1949 im Krematorium

in Zürich



ORGELEINGANGSSPIEL

Adagio in EsDur aus der Kantate Nr. 106

Gottes Zeit ist die allerbesſste Zeit

von Johann Sebastian Bach

 



ABDANKUNGSANSPRACEHBE

VON a. PFARRER GEORGES VON SCAVULIBESſS-RECEBERG

ALI DERKAN

MNHerr, wohin gollen wir gehen? Du hact Worte

des ewigen Lebeng; und win haben geglaubt und or-

Fannt, daſ du hbict Chrictus, der Sohn des lebendigen

Gotteg.

Jecus ſpricht: Ich habe ouch noch viel qus Saugen,

aber ihr önnt egjett nicht tragen. Vag ich tue, das

v_lt ihr jelgt nicht; ihr werdets aber hernach er-

ſahren. Und ich, wenn ich eorhoht werde von der Erde,

co vill ich gie alle ꝙu mir giehen. Vater ich will, daß

vo ich hin, auch die hei mir geien, die du min gegeben

hact, duß gie deine Herrlichææit gehen, die du mir ge-

cgeben hact, auf daſ die Liebe, damit du mich liebst,

cei in ihnen und ich in ihnen.

Sei ctille qu Gott, meine Seele; denn er ict meine

Hoffnung. Er ict mein Hort, meine Hilfe und mein

Schuig, daß ich nichtfallen werde. »

In dem Herrn Geliebte!

Der allmãchtige Gott, der Hert unseres Lebens, hat aus

dieser Zeit in die Ewigkeit abgerufen

WALIER LVDVIG LANDOLT,

von Zürich, Gatte der Gertrud geb. Fierz, heimgerufen

im Alter von 69 Jahren, 1 Monat und 21 Tagen.

Ihr geleitet seine vergãangliche Hulle zur Bestattung und

wollet hier vor Gottes Angesicht treten. Das Wort des

Herru sei uns allen zum Licht auf unserem Lebensweg.
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Wir lesen im 23. Psalm, in den Versen I, 3 und 4 die

Worte:

MDerHerr ict mein Hirte, mir wird nichts mangeln.

Erfubhret mich auf rechter Straße
am geines Mamens vwillen.
Vnd ob ich gchon wanderte im fſinctern Tal,

ich fürchte hein OUngluc,
denn du, Herr, hict bei mir. »

Amen.



Liebe Trauerverammlung

Was wir in jungen Jahren oft ohne viel Nachdenken in

unser Gedachtnis eingepraãgt haben, was wir in Zeiten der

Vollkraft mit Ehrfurcht und Andacht angehört oder ge-

lesen haben, ohne dab es uns in der Tiefe des Herzens er-

fabt haätte, das Kann in den Tagen schweren Leidens und

grober Traurigkeit unsern Weg hell machen und unsere

Seele emporheben in das Licht der Gnade Gottes, so dab

Finsternis nicht mehr finster ist vor uns und in seinem

Lichte wir das Licht zu schauen vermögen. Zwarblickt

uns im ersten Augenblick gerade der 23. Psalm fremd an

und macht uns unser Leid nur noch eindrũcklicher. Ist es

nicht das Ermangeln, eben gerade das Ermangeln eines

geliebten Menschen, das uns in diesen Tagen so tief ge⸗

beugt hat?ꝰ Ist es nicht das schmerzliche Vermissen, das

uns in das dunkle Tal des Leidens immertiefer hinein-

führt, so daß wir nicht sehen kKönnen, wo und wie unser

Weg weitergehen kann? — Aberdas dauert nicht lange.

In der dunklen Nacht scheinen die Sterne am hellſsten vom

Himmelherab. Wie sollten da nicht Worte, wie diese hier,

unsern Weg erleuchten, so daß wir fest auftreten können

und unserer Seele Mut zusprechen und Vertrauen ein-

flõbhen, so daß wit tapfer und getrost weiterwandern. Wir

wissen ja um die Verheibung des Herrn: «Ich bin bei euch

alle Tage.“ (Matth. 28, 20)9 — Solaßt uns denn in dieser

Stunde unsere Blicke zu Gott emporheben, der uns durch

den Entschlafenen so reichlich gesegnet hat und der uns

nun auf dem dunklen Weg weiterführen und durch seine

Gegenwart und starke Hilfe trõösten will. Aus Gottes Hand

haben wir so viel Gutes empfangen. Wie sollten wir nicht

auch diese Last von ihm annehmen in der Glaubensgewiß-

heit, daß er uns tragen will? Schauen wir doch in dieser
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Abschiedsstunde einen Augenblick zurũck und folgen wir

der Spur des Segens Gottes.

Walter Landolt ist geboren in Mailand am 16. Mai 1880

und ist dort herangewachsen mit einem 2wei Jahre alteren

Bruder und einer jüũngeren Schwester. Mit diesen Ge-

schwistern zusammen verlebte er eine glückliche Jugend-

zeit unter der Obhut seiner Eltern Johann Jakob Landolt

und Magdalena geb. Santagostino. In Mailand besuchte

er die damals bestehende Schweizer Primarschule. Nach-

dem er die sechs Rlassen derselben durchlaufen hatte, legte

sein Vater, der mit allen Fasern an der Heimat hing, gro-

Ben Wert darauf, daß der Knabe in den Schulen Zürichs

die weitere Ausbildung erhalte und schickte ihn hicher

ans Gymnasium. Er anvertraute den Knaben dem spãte-

ren Theologie-Professor Hausheer, wo er gute Aufnahmé

fand.

Nur kurze Zeit war er dort, da erreichte den Dreizehn-

jãhrigen die Trauerbotschaft vom Tode seines lieben Va-

ters, der in Mailand einer Lungenentzündung erlegen war.

Das war ein harter Schlag für die junge Familie, die sich

in inniger Liebe um den Vater geschart hatte. Die ver-

einsamte Mutter verließ so bald wie möglich Mailand und

bezog hier in der Enge das Elternhaus ihres Gatten, das

Haus «2zum obern Bürgliy. Wahrend der altere, sehr zarte

Bruder gleich in der Seidenzwirnerei des Vaters in Mailand

sich einarbeitete, Konnte Walter Landolt nach dem Besuch

einiger Gymnasial-· und Industrieschulklassen sich in der

Seidenwebschule von Zürich sowie in London und Paris

in der Seidenbranche grũndlich ausbilden. In diese Zeit

fallt auch ein kurzer Aufenthalt in Barcelona bei seinem

Jugendfreunde Hans Fierz. Der Tod seines Bruders im

Jahre 1911 nötigte Walter zur sofortigen Ubernahme des

vaterlichen Geschaftes. Ex nabim die Verantwortung, die

nun gane auf seinen Schultern lag, sehr ernst und bemuhte
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sich vom ersten Augenblick an, das Geschàãft im Sinne des

Vaters und des Bruders weiterzuführen. Seine Ereude an

anstrengender Arbeit, die sich schon vorher in seinen

Studien und in der sportlichen Betätigung — er war ein

begeisterter Alpinist und Bubballspieler — gezeigt hatte,

konnte sich nun voll auswirken.

Am 20. September 1913 verheiratete sich Walter Landolt

mit Gertrud Fierz, der Schwester seines Freundes Hans

Fierz. Der glücklichen Verbindung war ein einziger Sohn

entsprossen, welcher die Liebe von Eltern und Verwandten

und ihre Hoffnung auf sich vereinigt sah. Wie seine Fami-

lie seine schlichte Art und seine treue Gesinnung 2zu allen

Zeiten erfahren durfte und seiner Hilfsbereitschaft sicher

war, so gehörte seine Treue auch dem Geschãfte, dem

Blternhause in Zürich, das Mutter und Schwester ihm

bewahrten, und dem Vaterland. Die Angestellten und

Axrbeiter in Mailand wubten auch in den schwersten Zeiten,

und an solchen fehlte es in den beiden Weltkriegen wahr-

haftig nicht, dab der Prinzipal sie nicht im Stiche liet und

es als eine seiner vornehmsten Berufspflichten erachtete,

für ihr Wohl zu sorgen. Sie hingen an ihm und ersparten

hm manche Enttãuschungen, die andere Fabrikanten von

Seiten ihres Personals erleben mubten. Freilich mubte

dieses Einſstehen nicht nur mit seinen persönlichen, son-

dern auch mit den schweren Opfern seiner Angehörigen

erkauft werden. Er durfte es erfahren, wie sie ihm dies

villig darbrachten. Er hatte in Salorino bei Mendrisio,

also auf Schweizer Grund und Boden, eine Liegenschaft

æu seinem festen Wohnsitz erkoren und das Haus mit viel

Liebe und Verstãndnis fort und fort verbessert und ver-

gchõönert. Dort nahmen seine Erau und sein Sohn Woh-

nung, wahrend er, der die Wochentage bei strenger Ar-

beit in Mailand zubrachte, über den Sonntag sich zu ihnen

gesellte. 8o oft er konnte, besuchte er auch Mutter und
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Schwester in Zürich. Dieses spärliche Zusammensein mit

seinen Lieben wurde wahrend der Kriegsjahre fast ver-

unmõsglicht durch die Schliebung der Grenzen und die

groben Gefahren eines Aufenthaltes in Mailand. Jeden

Monat einmal durfte sich aber seine Frau nach Como be-

geben, wo sie den Tag mit ihrem Manne verbringen und
ihn mit den allernõtigsten Dingen versorgen konnte. Es
vwar ein Aufatmen in der Familie, als endlich der Krieg

vorũuber war und die Grenzen sich langsam wieder öffne-

ten. Aber der Schwierigkeiten gab es auch da noch genug.

Lange Zeit merkte Walter Landolt nicht, wie die Sorgen
und Anstrengungen dieser Jahre ihre Spuren bei ihm zu-

rũckgelassen hatten. Noch im Sommer des Jahres 1947

bestieg er voll Begeiſterung das Allalin- und das Fletsch-

horn, allein schon im folgenden Jahr, im September 1948,

machte sich ein Herzleiden bemerkbar, das von Monat

zu Monat zunahm. Bei sorgfaltiger Pflege erfreute er

sich über Winter noch der Familiengemeinschaft in der
stillen Haãuslichkeit von Salorino und Zürich. Im ver-

gangenen Mai wagte er noch einmal den Besuch seiner

Betriebe und Büros in Mailand; er ahnte, daß es das letzte-

mal sein könnte. Die Hoffnung, z2usammen mit seinem

lieben Sohne noch einige Jahre das Geschàâft leiten zu
dürfen, mubte er fahren lassen. Aber es war ihm ein grober
Trost zu wissen, daß seine Lebensarbeit im selben Geiste,

mit derselben Treue und Hingabe weitergefuhrt werde. Als
seine Kranſbheit trotz aller Gegenwehr undaller Sorgfalt
uberhand nahm, wunschten die Seinen, dab er sich in die Be-

handlung bester Zürcher Arzte begebe. Das traute Eltern-
haus auf dem Bürgli nahm ihn noch einmalauf, und unter
der Obhut seiner Lieben verbrachte er die letzten schweren
Wochen, bis der Tod seinen Leiden ein Endesetzte.

Liebe Leidtragendel Schon mit diesem kurzen Uber-
blick vermõögen wir der Segensspur zu folgen, die Gott in
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das Leben des lieben Heimgegangen gezeichnet und durch

ihn auch in das Unsrige gegeben hat. Wir 2zweifeln nicht

daran, datß diese Spur weitergehen kann,trotz der tiefen

Dunbelheiten, die uns jetzt die Sicht in die Zukunft ver-

finstern. Wenn wir nur die Hand des himmlischen Vaters

festhalten, die sich uns in Jesus Christus rettend entgegen-

streckt!
Der Herr ict mein Hirte.

Erfuhret mich auf rechter Straße.
Erict bhei mir. D

Diese drei Gewibheiten des Glaubens haben seit den

Tagen Davids unzahlige Menschen getrõstet und innerlich

fest gemacht, wie sollten sie nicht auch uns, die wir Jesus

kennen, helle Strahlen auf den Wegfallen lassen, welche

uns zeigen, wie wir in diesem Leben getrost und furchtlos

weiterwandern können, ja sogar uns ein Fenster auftun,

welches uns einen Blick gewahrt in die andere Welt und

etwas von dem deutlich macht, für das der Apostel Paulus

das rechte Wort gefunden hat: «Ich bin dessen gewib, daß

weder Tod noch Leben, weder Engel noch Gewalten,

veder Gegenwartiges noch Zukunftiges, weder Hohes

noch Tiefes noch irgendein anderes Geschöpf uns zu

scheiden vermag von der Liebe Gottes, die in Christus

Jesus ist, unserm Herrn. “» (Röm.8, 38/9)
Amen
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VIOLINVORTRAG

Melodie von Willibald Gluct
gespielt von Mathilde Swoboda

begleitet von Walter Meyer,

Organist am St. Peter in Zürich



GEBET

Hert, unser Gott, Vater der Barmherzigkeit, Gott alles

Trostes! Vor dir beugen wir uns und zu dir erheben wir

unsere Herzen und Hände und suchen das Licht deines

Angesichtes. Du hast gegeben, du hast genommen, dein

Namesei gelobt allezeitl Du magst geben oder nehmen,

erzeigst du uns deine göttliche Weisheit und deine vater-

liche Liebe und Treue.

Grobes hast du uns gegeben in unserem nun entschla-

fenen Walter Landolt. Dank sei dir gesagt für alles, was

du uus durch ihn gegeben hast, für das Denkmal deiner

Guũte und vaterlichen Fürsorge, das du durch sein Leben

unter uns aufgerichtet hast. Gib nun, o Herr, daßz sein Ge-

dachtnis unter uns in reichem Segen bleibe, und stärke

uns den Glauben, daß wir nicht mutlos werden, sondern

umso fester und inniger uns anschlieben an dich und in

dir ſinden Trost und Frieden und Kraft; denn bei dir ist

die Quelle des Lebens und in deinem Lichte sehen wir das

Licht. So führe uns an deiner treuen Vaterhand durch

dieses zeitliche Leben, rüũste uns aus mit dem Licht und

der Rraft des Heiligen Geistes, daß wir unser Tagewerk

wohl vollbringen und einst die Stunde unseres Todes ein

Ruf᷑ an uns sei zum Ubergang in den Frieden deines ewigen

Vaterhauses.
Amen.



Ich hebe meine Augen auf qu den Bergen.

voher ſommt mir Hilfe?
Meine Hilfe kommt von dem Herrn,
der Himmel und Erde ercchaſfſen hat. »

(Psalm 121, 1,2)

MDie Liebe höret nimmer auf x
——

Der Herr segne dich und behuüte dich. Der Herr sei wie
ein Schatten zu deiner rechten Hand. Der Herr behüte dich

vor allem Ubel, er behüte deine Seele. Der Herr behüte

deinen Ausgang und Eingangjetzt und immerdar.

(Psalm 121, 5-8)

Und der Friede Gottes, der alles Denken übersteigt,

bewahre unsere Sinne und Herzen in Christo Jesu!

Amen.
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ORGELAUSGANGSSPIEI

Sei Lob und Ehr dem höchsten Gott)»

von Max Reger
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